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Feuerung in nicht unbedeutender Weife. Nach nebenflehender Tabelle erzeugt 1kg

Steinkohle im Mittel 11,63kg Rauchgafe, wenn einfache Luftzuführung flattfindet.

Nimmt man nun an, dafs der Rauch mit 120 Grad in den Schornftein tritt, fo

führt derfelbe 11,63 . 0,25 . 120 = 348,9 Wä‘rmeeinheiten unbenutzt fort. Die doppelte

Luftmenge bringt dagegen unter denfelben Umftänden einen Wärmeverluf’c von

22,3 . 0,245 . 120 : 655,6 Wärmeeinheiten hervor, fo dafs von der entwickelten

Wärme, die zu 7483 angegeben war, nur 7483 — 656 : 6827 Wärmeeinheiten übrig

bleiben. Mangelhaft bediente und eingerichtete Feuerungen arbeiten oft mit der

5—, ja 10—fachen Luftmenge und haben alsdann, namentlich wenn die Rauchtempe-

ratur eine hohe ift, nur eine fehr geringe Nutzleif’tung. So if’c denn erklärlich,

warum die Coke, deren Wärmeentwickelung nach unferer Zufammenftellung geringer

ift, als die der Steinkohle, welche aber durchfchnittlich 20 Procent theuerer ift, als

letztere, wegen ihrer regelmäfsigeren Verbrennung, alfo leichteren Bedienung, oft für

eine und diefelbe Geldfumme mehr Wärme liefert, als die Steinkohle, ja, dafs die

Gafe, die erft mit Mühe und unter Aufwand von Koften verfertigt werden müffen,

eine verlangte Wärmemenge billiger zu liefern vermögen, als die Rohf’toffe, aus

denen fie gewonnen wurden.
Ausführliches über diefen Gegenftand findet man in der unten genannten

Quelle 87).
Durch forgfältige vergleichende Verfuche mit verfchiedenen Brennftoffen in verfchiedenen Feuer-

fiellen“), welche am zweckmäfsigften durch fiaatlich unterhaltene Verfuchsanftalten ausgeführt werden,

dürften allmählich die jetzt noch vielfach aus einander gehenden Meinungen aufgeklärt und die z. Z. Ratt-

findenden Brennftoffvergeudungen vermindert werden.

b) Feuerstellen.

Unter diefem Namen fafft man die Einrichtungen zufammen, welche zur Ver-

brennung der Brennftoffe zum Zweck der Wärmeentwickelung dienen. Sie find fo

anzuordnen, dafs den einzelnen Theilen des Brennf’coffes die genügende Sauerftoff—
menge zugeführt wird, dafs der Ueberfchufs an Sauerf’coff, bezw. Luft nicht zu grofs

wird, dafs die Verbrennung überhaupt ftattfindet und dafs an Stelle des gebrauch-

ten Brennfioffes neue Mengen deffelben zugeführt werden können.

Zur Verbindung des Kohlenftoffes, der Kohlenwafferf’toffe und des Wafferftoffes

mit dem Sauerftoff der Luft find gewiffe Temperaturen erforderlich; fie werden

hervorgebracht durch das Entzündungsmittel und erhalten durch die bei der Ver-

bindung frei werdende Wärme. Diefe Wärme hat den Brennftoff auf die nöthige

Temperatur zu bringen. ' ‘

Je gröfser daher die Wärmemenge ift, welche zur Erwärmung der Raumeinheit

des Brennftoffes um 1 Grad erforderlich ift, je gröfser die Wärmeleitungsfähigkeit des

Brennftoffes ift, ein um fo gröfserer Theil der frei werdenden Wärme wird für diefen

Zweck verwendet; um fo fchwieriger ift die Entzündung und Erhaltung des

Feuers.

Die genannte Wärme wird ferner theilweife verbraucht, um die Temperatur

der atmofphärifchen Luft, d.h. deren Sauerftoff und Stickf’toff in genügendem

Mafse zu erhöhen. je gröfser die zugeführte Luftmenge ift, um fo gröfser wird der

hierauf entfallende Wärmeverluft.

ST) FISCHER, F. Die chemifche Technologie der Brennftoffe. Braunfchweig 1880.

t**“) Vergl. Polyt. Journ, Bd. 232, S. 237 u. 336; Bd. 233, S. 133 u. 343; Bd. 236, S. 396.

244.

Conftructions-

bedingungen.
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Offene
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u. Kamine.
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Endlich wird ein Theil der frei gewordenen Wärme an die Umgebung, theils
durch Leitung, theils durch Strahlung, abgegeben und zur Verdunfiung des etwa
vorhandenen hygrofkopifchen Waffers verbraucht. Diefe Verlultquellen können zu-
fammen genommen fo grofs werden, dafs die für die Verbrennung erforderliche
Temperatur nicht mehr erzielt wird; es erfolgt alsdann das Verlöfchen.

Man mufs daher, dem Brennf’coff angemeffen, die Feuerf’celle fo einrichten, dafs
die Verlufte an VV'alrme entfprechend gering ausfallen.

Von den feften Brennftoffen verlangen in diefer Hinficht die geringfte Sorg-
falt: der Torf, das Holz und die Braunkohle. Sie verbrennen meii’cens ohne be-
fondere Schutzmittel gegen Wärmeverlulte an freier Luft. Holz und Torf kann
man daher ohne andere Hilfsmittel als die Stützfläche, auf welcher fie ruhen, ver-
brennen. ‘

Von der entbundenen Wärme if’c alsdann aber nur die durch Strahlung der
Flamme und des heifs gewordenen Brennftoffes abgegebene zu benutzen; die
Rauchgafe werden durch die in Menge zultrömende Luft fo abgekühlt, dafs fie oft
nicht einmal im Stande find, fich genügend rafch aus der Nähe des Feuers zu
entfernen.

Die offene Feuerf’telle if’c daher, felblt für die leicht brennbaren fef’ten
Stoffe, nur in Ausnahmefällen verwendbar.

Die halb offene Feuerftelle, oder der fog, Kamin, (die Cheminée)
fchützt, je nach feiner Einrichtung, mehr oder weniger gegen übergrofse Wärme-
verlufte.

Fig, 232 ift ein lothrechter Schnitt eines Kamins für Holzfeuerung.
Auf einen Bock werden eiferne Stäbe, fog. Spiefse gelegt, welche zur Stütze der Holzfcheite dienen

und namentlich ermöglichen, diefelben fo locker auf einander zu fchichten, dafs die Luft bequem in die
Zwifchenräume gelangen kann. Der gebildete Rauch entweich'r in den Schornftein,
deffen untere Mündung fo liegt, dafs zunächft der Rauch in diefelbe tritt und die
in der Nähe befindliche Luft nur in fo weit, als Raum übrig bleibt. Um den Rauch
nicht zu fehr abkühlen, bezw. möglichfi; wenig abkühlende Luft in den Schornftein
gelangen zu laffen, mufs die untere Schorniteinmündung auf die zuläffig kleinfie Weite
befchränkt werden.

Vortheilhafter if’t der Kamin, welchen Fig. 233 darftellt.
Hier wird der Brennftoff (Holz, Torf, Braunkohle, auch leicht entzündliche

Steinkohle) in den Korb A gelegt, fo dafs die Verbrennungsluft vorwiegend durch
die Spielräume der den Korb bildenden eifernen Stäbe firömen mufs. Um den Luft-
zutritt über dem Feuer zu befchränken, ift ein abnehlnbares Metallfieb B angebracht.
Hierdurch ift die Möglichkeit gegeben, einen Theil der frei gewordenen Wärme an die
aus Gufseifen gefertigten Einfchliefsungsflächen des Feuers und Rauches abzugeben,
welche die fie befpülende Luft erwärmen und hierdurch zur Erwärmung des betreffen-
den Zimmers beitragen.

Fig. 232,

\“

 

Kamin für Holz-

feuerung.

Bei näherer Betrachtung des vorliegenden Kamines findet man, dafs die
Wärmeabgabe der Einfchliefsungsflächen der Feuerftelle an die Luft nothwendig
ift, um gleiche Wärmemengen, wie der vorhin befprochene Kamin an die Luft ab-
giebt, in das betreffende Zimmer gelangen zu laffen. Der Korb, in welchem der
Brennftoff raf’tet, wie auch das Sieb 3 hemmen die Ausf’crahlung der Wärme und
verringern hierdurch diejenige Wärmemenge, welche auf geradeftem Wege in das
Zimmer gelangt. Die Stäbe des Korbes fowohl, als auch die Mafchen des Draht-
fiebes werden dem entfprechend erwärmt; fie geben die aufgenommene Wärme
zum grofsen Theil an die fie durchf’crömende Luft ab und mindern hierdurch die



  

Abkühlung des Fig. 233. Fig. 234.

Feuers, die Folge

der Berührung _' \

mit der ihm zuge- „"

führten Luft if’c. ""
Damit wird ohne /
Weiteres derWeg

gezeigt, auf wel-

chem man der

Verbrennungsluft

die zur Verbin-

dung ihres Sauer—

Ptoffs mit den

Brennftoffen nö-

thige Temperatur _-

zu geben vermag.

In fehr ein- \ : (

facher Weife ge- a=_\ _
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fllcz'dz'7zgßr-Ofen. 132€) 11 Gr.

Fig. 235.
der Feuerftelle des

Mez'dz'nger - Ofens

(Fig. 2 34).
Der fchachtförmige

BrennftoffbehälterA ift

unten mittels eines Bo-

O
O
O
O
Ofchieht diefes in

_ _ . _

    

dens gefehloffen und

über dem letzteren mit

dem Hals B verfehen,

der durch die winkel-

recht zur Bildfläche

verfchiebbare Thür C &

nach Bedarf verfehlof-

fen, bezw. frei gelegt _

werden kann. Die Luft ftrömt durch den Spalt, welchen C frei läfft, trifft zunächfl: auf die noch warme

Afche und macht deren Wärme auf diefem Wege nutzbar. Die vorliegende Feuerftelle verdient zunächfi; noch

Beachtung in Bezug auf die Regulirbarkeit der zuftrömenden Luftmengen, vermöge der verfchiebbaren Thür C.

Gröfsere Brennftoffmengen vermag man in einer folchen Feuerftelle nur fchwierig

zu verbrennen, indem der Widerftand, den die Luft, bezw. die gebildeten Rauchgafe

innerhalb der Brennftofffchicht finden, mit der Zunahme der Höhe derfelben wächst,

auch innerhalb der Wege, welche die Luft zu benutzen vermag, fehr verfchieden

ift. Holz und Torf laffen fich einigermafsen gleichförmig auffchichten; Kohlen und
Coke bilden eine Böfchung, die der in der Nähe der Stützfläche eintretenden Luft

einen wefentlich längeren Weg vorfchreibt, als derjenigen, welche an der oberen

Fläche des Halfes B zum Brennf’toff zu gelangen fucht. Durch Anbringung einiger

Stäbe bei A (Fig. 235, dem irifchen Ofen) vermag man die Böfchung in mehrere

Theile zu zerlegen und hierdurch den beregten Uebelftand zu vermindern.

 

 

Kamin. 1,310 n. Gr. lrifcher Ofen. _1‘30 11. Gr.

Einen weit gleichmäfsigeren Widerf’tand, alfo auch eine entfprechend gleich-

mäfsigere Vertheilung der Luft gewinnt man, indem man den Breniifioff auf eine

wagrechte Platte vertheilt, welche mit zahlreichen Oeffnungen für den Eintritt der

246.

Feuerftellen

d. Mez'dz'fzger—

u. ir. Ofens.

247.

Rofte.
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Luft verfehen ift. Diefe Platte wird zuweilen als ein zufammenhängendes Stück ge-
fertigt, zuweilen durch Zufammenlegen einzelner Stäbe, deren Zwifchenräume für die
Luftzuführung dienen, gebildet. Fig. 236 läfft die letztgenannte Anordnung im Län-
gen- und Querfchnitt erkennen. Die Brennf’tofffchicht ift mit A, die einzelnen Stäbe
mit B bezeichnet. Letztere werden durch einen Querbalken C und eine Leifte D
getragen; ihre Spielräume werden beftimmt durch Verdickungen an den Köpfen der
Stäbe. Die Luft befpült die Stäbe längs einer grofsen Fläche, wefshalb die Er-
wärmung derfelben fehr gut gelingt; da die Erwärmung der Luft von der Höhe
der einzelnen Stäbe abhängig if’c, fo müffen die Stäbe eine überall gleiche Höhe haben,
alfo eine Gef’talt erhalten, welche Fig. 236 wiedergiebt, nicht eine folche, welche

Fig 236 an einen Träger erinnert. Auch

' ‘ ift die Höhe der Stäbe ab-

hängig von der Gefchwindig-
keit der Luft innerhalb der

Spalte, bezw. der in der Zeit-

einheit durch fie firömenden

Luftmenge, keineswegs aber

 

     
f B

EE C von der Länge der Stäbe./

\\j‘ Richtiger ift, die Stabhöhe
F ' der Stabdicke proportional zu

/ Ä /// / /% fetzen. Da eine grofse Stab—
höhe nur durch das Raum-

erfordernifs fchadet, fo if’t es
zweckmäfsig, diefelbe immer der kleineren Stabhöhe vorzuziehen und felbf’t bei
dünnen Stäben ,(51nm) nicht unter 40mm zu wählen 89).

In Folge der Wärmeabgabe, welche zwifchen den Flächen der Stäbe ‘und der
Luft ftattfindet, werden die Stäbe felbft gekühlt, was zur Erhaltung derfelben von
grofsem Werth ift. Feuerf’tellen, in denen eine hohe Temperatur herrfcht, welche
alfo im Allgemeinen als fehr gute bezeichnet werden müffen, führen den Stäben
jedoch oft eine fo grofse Wärmemenge zu, dafs diefe nur eine geringe Dauer haben.
Man drückt alsdann die Temperatur des Feuers durch Wafferdampf herab, welcher
in einem unter der Feuerftelle angebrachten Wafferbehälter, einer die Sohle des
Afchenfalls F (Fig. 236) bildenden, mit Waffer gefüllten Vertiefung entwickelt wird.
Der Wafferdampf wird bei Berührung der glühenden Kohle in Wafferftoff und Sauer-
Pcoff zerlegt, wodurch eine entfprechende Wärmemenge gebunden wird. Der
Wafferftoff verbrennt demnächlt wieder zu Wafferdampf, fo dafs nur durch die Ver-
dunftung des Waffers ein Wärmeverluft fiattfindet.

248. Die Brennftofff’rücke und die gebildete Afche verdecken die Spalte theilweife,
ää‘:;;; letztere klemmt fich fogar in die Spalte. Es if’t daher der Querfchnitt, welcher der
&. Roße. Luft frei liegt, ein überaus wechfelnder, je nachdem die Brennltoffftücke geflaltet find,

je nachdem diefe unmittelbar auf den fie tragenden Stäben ruhen oder eine Afchen-
fchicht fie von diefen trennt, je nachde endlich die Spalte frei gehalten werden.
Man mufs daher durch häufiges »Schüren« den Zuitand gleichmäfsig zu erhalten
fuchen; man reinigt insbefondere die Spalte durch rechenartige Geräthe; man bewegt
die Stäbe durch befondere Mechanismen 9°). Die Gefammtheit der Stäbe B nebf’t ihren

Feuerftelle mit Planroflz. 1,310 11. Gr.

  

89) Vergl. MEIDINGER. Ueber Feuerungsrofte. Zeitfchr. (1. Ver. deutfch. Ing. 1872, S. 2r3.
90) Vergl. Polyt. Journ. Bd. 229, S. 128 u. 226; Bd. 230, S. 453; Bd. 232, S. I06; Bd. 233, S. 180, 265, 353 u. 437. 
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Trägern wird »Roft« genannt, weil fie zum »Roften«, Verbrennen der Kohlen etc.

dient; man nennt fie mindeftens eben fo richtig »Raft«, weil fie den Brennf’coff trägt.

Nicht weniger einflufsreich if’c die Art und Höhe der Brennftofffchicht, da von

denfelben die Widerf’cände abhängen, welche die Luft in derfelben findet, alfo die

Luftmenge, welche einftrömt.

Wegen der vielfältigen, einzeln nicht wohl verfolgbaren Einflüffe ift es unmög-'

lich, die zweckmäfsigf’cen Mafse für derartige Feuerl’cellen anzugeben; es folgen defs-

halb hier die gebräuchlichen Angaben, welche Mittelwerthen entfprechen. Das ge-
nauere Regeln des Luftzutrittes kann nur durch Klappen oder Schieber erfolgen,

welche 2. B, in der Thür E (Fig. 236) angebracht find und zwar auf Grund von

Unterfuchungen der entfiehenden Rauchgafe“).
 

 

    

Dicke der Verbrennt fiündlich W1derf’tand ‚der Luft-
Benennung Höhe der bewegung im Feuer

_ Brennfloff- auf 1qm __
des Brennftoffs Brennftofffch1cht „ „ fur 1 qm

ftucke _ Roflflache _ _,
; Querfohmttsflache

l

Weichholz _ 20 3 180 bis 250 1 bis 1,6

Hartholz 20 2", 150 » 200 0,9 » 1,2

Torf . 18 — 70 » 120 0,9 » 1,2

Steinkohle . 10 ' 1 bis 2 60 » “110 3 >> 8

Anthracit 10 bis 15 1 » 2 60 » 130 2 » 5

Coke 15 » 25 _ 60 » 130 2 » ö '

l ’ Centimeter. Kilogramm.  
Sehr kleinkörniger Brennf’coff fällt durch die Rof’tfpalte und geht hierdurch

verloren. Eine bedeutendere Schichthöhe und Verwendung einer Feuerf’celle nach

Art der Fig. 234 (S. 205) if’c wegen der Kleinheit der freien Hohlräume nicht an—

wendbar. Man verwendet für denfelben defshalb den fog. Treppenrofl: (Fig. 237).
Derfelbe ift aus einer Zahl nach Art der Treppenf’cufen

über einander gelegter eifernen Stäbe gebildet, deren

Breite im Verhältnifs zu ihrem lothrechten Abftande fo

gewählt iPr, dafs die Brennitofftheilchen nicht herausfallen

können. Behuf einer gleichmäfsigen Luftzuführung follte

die Neigung des Roftes mit dem Böfchungswinkel des Brenn-

f’coffes zufammenfallen, Diefer Böfchungswinkel if’c jedoch

abhängig von der Korngröfse und dem Feuchtigkeits-

gehalt des Brennfioffes, der fich fortwährend ändert. Man

if’t — zumal das Feuer nicht gefehen werden kann — nicht

im Stande, eine gleichmäfsige Schichthöhe zu fchaffen.
Was die Bedienung des Feuers in der Feuerf’celle anbetrifft, fo ii’c darüber

noch das Folgende zu fagen.
Die Verbrennung des Holzes, des Torfs, der Braunkohle, des Anthracits und

der Coke erfordert nur das Befeitigen der Afche, bezw. (bei Anthracit und Coke)

der Schlacke, fo wie das Aufbringen neuer Brennfioffmengen. Die Steinkohle,

namentlich die an Wafferftoff reiche, verlangt eine weiter gehende, forgfältige Be-

handlung. Bringt man diefelbe auf.das Feuer, fo findet eine ziemlich rafche Ver-

gafung der flüchtigen Theile ftatt. Die gebildeten Kohlenwafferitoffe zerlegen lich,

Fig. 237.

 

91) Vergl‚ FISCHER, F. Technologie der Brennl'toffe. Bx‘aunfchweig 1880, S. 220.

249.

Mafsangaben.

250.

Treppen-

rolle.

2 5 I .

Verhütung

der Rufs-

bildung.
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und wenn es, wie häufig der Fall, an der genügenden Temperatur fehlt, fo fcheidet
fich die Kohle theilweife als Rufs aus. Zu vermindern ift die Rufsbildung dadurch,
dafs man die Rauchgafe nicht eher mit kälteren Flächen in Berührung bringt, bis
eine vollf’cändige Verbrennung erfolgt iit, und ferner, dafs man durch Zuführung er-
hitzter Luft diefe Verbrennung befchleunigt.

Eine zu diefem Zweck conftruirte Feuerftelle, die für einen Stubenofen be-
Pcimmt if’t, zeigt Fig. 238 in zwei Schnitten.

Die Kohle wird durch die obere Thüröffnung eingeworfen, ftützt fich theils auf die früher gebildete,
auf den wagrechten Roft B geftofsene Coke, theils auf die Platte A , und wird durch die hohe Temperatur der

unten liegenden Coke

und des Feuerraumes

vercokt. Die Gafe Hof-

fen zunächft gegen das

Fig. 238.

heifse Gewölbe C, wo—

felbft fie fich mit den

Rauchgafen des Coke-

Feuers, die in derRegel

// überfchüffigen Sauer-

%\\ ‘ " Hoff enthalten, nament-

\ lich aber mit derjeni-
%

gen heifsen Luft mi-

fchen, die den Oeff-

nungen D entftrömt.

Die Seitenwände der

Feuerftelle find zu die-

fem Ende hohl; in den

Hohlraum tritt, ver-

möge der Oeffnungen

E, Luft ein, welche

gezwungen wird, einen

gröfseren Theil der ge-

nannten Seitenwände
zu befpülen und fich dem entfprechend zu erwärmen. Zu bemerken ifi; noch, dafs fowohl die Roftpiatte A,
als auch der Rott B nebfi; Herdplatte F behuf Reinigung des Ofens bequem nach vorn gezogen werden könne.

Diefe Feuerf’telle gewährt zweifellos die Möglichkeit, die Rufsbildung zu ver-
hüten, bezw. den Rauch zu verbrennen. Sobald jedoch die Vercokung fich voll-
zogen hat, Hi die feitliche Luftzuführung unnütz, und da fie einen erheblichen Luft-
überfchufs liefert, fchädlich. Zweckmäfsig verwerthbar if’c die Einrichtung nur, wenn
man fich bequemt, den Luftzutritt dem Verbrennungsvorgange entfprechend zu
regeln, d. h. das Feuer regelmäfsig zu beobachten und forgfältig zu bedienen.

Die Feuerf’telle des fog. Schachtofens (vom Eifenwerk Kaiferslautern, Fig. 239)
foll denfelben Zweck erfüllen, ohne eine fo forgfame als die foeben angedeutete
Bedienung zu verlangen.

Die Kohle gelangt durch die geneigten Schlote C' in den Verbrennungsraum A, deffen Boden die
Roftplatte [rg bildet. Diefe läfft bei /'z einen Spalt für den Zutritt der Luft frei und enthält aufserdern
in der Nähe von 11 eine Zahl Schlitze zu demfelben Zwecke. Die Verbrennung erfolgt defshalb vorwiegend

 

Feueritelle für einen Stubenofen. 1,’25 11. Gr.

in der linken Hälfte (in Bezug auf die Figuren) der Feuerftelle A. Die von rechts herankommende Kohle
gelangt zur Vercokung; ihre Gafe mifchen fich mit den Rauchgufen. In der Vorausfetzung, dafs diefe
nicht mit dem nöthigeu Sauerftoffüberfchufs behaftet find, iit eine befondere Zuführung erwärmter Luft
vorgefehen. In den oberen Kanten der Schlote C befindet fich je ein Canal dreieckigen Querfohnittes,
welche Cänäle mit ][ bezeichnet find. Sie fiellen eine Verbindung zwifchen dem Feuer und dem Freien
her, fo dafs, vermöge des Schornfteinzuges, die unterwegs erwärmte Luft, aus den dreieckigen Mündungen
ftrömend, den oben erwähnten Gafen fich beimifcht.
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Zu diefer Feuerltelle if’c zu bemerken, dafs der geplante Vorgang nicht in
der erwarteten Weife eintreten wird, fobald die Kohle in nennenswerthem Grade
backt, indem alsdann die gebildete Coke mit Schürwerkzeugen zerbrochen werden
mufs, bevor fie dem Spalt }; lich nähern kann, und ferner, dafs' vorausfichtlich die
Feuerung in der Regel mit grofsem Luftüberfchufs arbeiten mufs, um eine vollf’cän-
dige Verbrennung zu erzielen.

Die gewöhnliche Feuerltelle mit ebenem oder Planroft (Fig. 236) vermag bei
guter Anordnung und vorfichtiger Bedienung rauchfrei und ohne großen Luftüber-
fchufs zu arbeiten.
Man fchiebt die klar

brennende Coke,

nachdem die ge-

bildeten Schlacken-

theile befeitigt find,

nach hinten und

legt die neue Koh-

lenbefchickung vor

diefe Cokefchicht.
Die Vercokung die- -
fer Kohle findet l
dann allmählich

flatt, fo dafs — }

wenn man die gebil- !
deten Gafe zwingt, l________J
überdasklareCoke- /
feuerhinwegzuf’crei-
chen, und eine zu .
rafche Abkühlung “ ’iVi/TWQ‘_
derfelben hindert *
— eine rauchfreie " ;
Verbrennung ohne

Schwierigkeit ge-
lingt. Nachdem die

Vercokung vollen—
det, aber nicht

früher, behandelt 5 /
man das Ganze,
wie vorhin gefagt Schachtofen des Eifenwerkes Kail'erslautern. 1340 n. Gr.
wurde. Diele Art des Feuerns liefert gute Ergebniffe, fordert aber einen fehr
fleifsigen und gefchickten Arbeiter.

In dem Mez'dzäzger-Ofm (Fig. 234, S. 205), den man bis zum Rauchrohr D
mit Kohle recht gleichförmiger Körnung füllt — nach Oeffnung der Klappen E
und F — entzündet man diefelbe von oben, fo dafs die der Kohle entweichenden
Kohlenwafferltoffe das höher liegende Feuer durchftrömen müffen und hier Gelegen-
heit zum Verbrennen finden.

Man unterfcheidet gewöhnliche, Halbfüll- und Füll—Feuerungen, je
nachdem man die mit Planrof’c verfehene Feuerf’celle bei jedesmaliger Bedienung

Handbuch der Architektur. III. 4.
14

Fig. 239.
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mit weniger oder mehr Brennftoff befchickt. Diejenigen Feuerf’cellen, welche eine
grofse Brennftoffmenge zu faffen vermögen, erleichtern die Bedienung, da fie folche
feltener verlangen. Fig. 234 u. 235 (S. 205), 238 (S. 208), 239 (S. 209), 249
(S. 217), 250 (S. 218), 252 (S. 220) u. 254 (S. 222) ftellen Feuerf’cellen dar, welche
als Halbfüll—, bezw. Füllfeuerungen benutzt werden. Man kann in denfelben backende
Steinkohle nur in befchränkter Weife verbrennen, während Anthracit, Coke und
Braunkohle lich für Füllfeuerungen eignen.

Wegen anderer Löfungen der vorliegenden Aufgabe verweife ich auf unten
vermerkte Quellen”).

Aus den gegebenen Erörterungen dürfte zur Genüge hervorgehen, dafs nur
bei guter Bedienung durch gefchulte Perfonen eine tadellofe Verbrennung erzielt
werden kann. Die Erfahrung hat denn auch gezeigt, dafs mit den gewöhnlichen
Dienf‘cboten überantworteten Stubenöfen oft nur 15 bis 20 Procent, durchfchnitt-
lich 20 bis 30 Procent, höchftens 40 Procent derjenigen Wärme nutzbar gemacht
wird, welche die Tabelle auf S. 202 nennt, während gut geleitete, gröfsere Feuerun-

gen durchfchnittlich 50 bis 70 Procent Wärmeausbeute liefern.

Der Gedanke, die Gewinnung der Wärme zu vereinfachen, indem in be-

fonderen Fabriken der Brennf’coff in ein gleichmäfsiges, brennbares Gasgemifch
verwandelt wird, welches mittels Rohrleitungen den einzelnen Bedarfsf’cellen zu-

geführt wird, ift daher ein durchaus gefunder. Die Grofsgewerbe benutzen diefes

Verfahren in ausgedehntem Mafse, für die'Heizung und Lüftung ift zur Zeit nur

der Verbrauch des. zu Beleuchtungszwecken verfertigten Gafes von Bedeutung,
wefshalb auch nur von diefem weiter unten die Rede fein wird.

Für flüffigen Brennftoff ,— Erdöl — find bisher wenige Arten von Feuerf‘cellen
bekannt. Die meiften derfelben ähneln den Brennern für Beleuchtungszwecke,

Fig. 240 fiellt einen Erdölbrenner, welchen ich

längere Zeit beobachten konnte, in theilweifem lothrech-

ten Schnitt dar.
Derfelbe befteht aus der 4 bei 100 mm weiten Dochtröhre A, der

Dochtfiellwalze B, dem Erdölbehälter C, in welchen der Docht, durch

ein Drahtnetz gegen Ueberleitung der Entzündung gefchützt, eintaucht,

dem 10 bei 120 mm weiten Brennermaul D, den durchbrochenen Ein-

fchliefsungswänden E und IV”, welche den Luftzutritt zur Flamme geftat-

ten, aber auch befchränken, und endlich dem Seh0rnfteinrohre G, welche

50 bei 180 mm weit und 180 mm hoch ift. Ich konnte fi;ündlich etwa

90g gebräuchliches Erdöl verbrennen, ohne dafs eine Rufsbildung eintrat.

Mehrere folcher Brenner, in einen Körper vereinigt, dienten zur Erwär-

mung eines Lockfchornf'ceines.

Man verwendet auch Erdölbrenner ohne Docht,

bei welchen das Erdöl in einem engen Spalt recht-

eckigen oder ringförmigen Querfchnittes emporgedrückt

Erdöl'Bm‘m' 134" Gr- wird, oder man fpritzt das Erdöl in feinen Strahlen

Fig. 240.
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